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Ein vergeblicher Versuch, die von Gerningsche 
Insektensammlung an die Universität Göttingen zu 
vermitteln: Johann Friedrich Blumenbachs Brief an 

Johann Isaak von Gerning aus dem Jahre 1810 

Reinhard Hildebrand

Briefwechsel J. F. Blumenbach, von Gerningsche Insektensammlung, Universität Göttingen

K u r z f a s s u n g : In einem Brief vom 7. XII. 1810, der hier erstmals veröffentlicht wird, 
teilt der Professor der Medizin und Begründer der modernen Anthropologie an der Universität 
Göttingen, Johann Friedrich Blumenbach, dem Kunst- und Insektensammler Johann Isaak von 
Gerning in Frankfurt mit, dass dessen berühmte Käfer- und Schmetterlingssammlung vom Ge-
neraldirektor des öffentlichen Unterrichts des Königreichs Westphalen wegen der angespannten 
finanziellen Lage nicht für Göttingen angekauft werden kann. Ein eisernes „Mohrenköpfchen“ 
aus Gernings Sammlung, an dem Blumenbach für seine eigenen Sammlungen Interesse bekun-
det, wird von ihm als Degenknopf aus dem 15./16. Jahrhundert angesehen. Das Objekt ist in 
keiner der beiden Sammlungen mehr vorhanden.

A vain attempt to procure von Gerning's entomological collection 
for the University of Göttingen: Johann Friedrich Blumenbach's 

letter to Johann Isaak von Gerning from the year 1810

Correspondence of J. F. Blumenbach, von Gerning's entomological collection, University of Göttingen

A b s t r a c t :  In a letter from 7. XII. 1810, which is published here for the first time, the pro-
fessor of medicine and founder of scientific anthropology at the University of Göttingen Johann 
Friedrich Blumenbach informs the collector of art and insects Johann Isaak von Gerning in 
Frankfurt that on account of financial stringency his famous collection of beetles and butterflies 
cannot be purchased for Göttingen by the general director of public education of the kingdom 
of Westphalia. An iron “moor head” from Gerning's collection Blumenbach is interested in for 
his own collections is considered by him to be a pommel of the 15th/16th century. The object no 
longer exists in either of the two collections.
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1 	 Johann Isaak von Gerning

Der aus einer angesehenen Frankfurter Familie stammende Geheime Rat Johann 
Isaak von Gerning (1767-1837) (Schwartz 1871; Götting 1955) hatte nach 
dem Besuch des Gymnasiums Kaufmann werden sollen. Darum hatte er anfangs 
Handelskontore in Amsterdam aufgesucht sowie England, Frankreich und die 
Schweiz bereist. Seine eigentlichen Interessen lagen aber auf sprachlichem und 
schöngeistigem Gebiet, und es war sein sehnlichster Wunsch, einmal Italien be-
suchen zu können. Zwischen den Jahren 1794 und 1798 ist er dann auch drei-
mal dort gewesen und hat sich vor allem in Neapel länger aufgehalten, wohin ihn 
das neapolitanische Königspaar eingeladen hatte. Seit dessen Gastaufenthalt im 
Gerningschen Hause anlässlich der Krönung von Kaiser Leopold II. (1747-1792) 
war er mit dem Herrscherpaar persönlich gut bekannt und ist sogar zeitweilig im 
neapolitanischen Staatsdienst sowie in diplomatischen Aufgaben als Gesandter 
Neapels tätig gewesen. 

Abgesehen von solchen, nur vorübergehenden Verpflichtungen war Gerning 
vor allem schriftstellerisch ambitioniert und Johann Wolfgang von Goethe (1749-
1832) und dem Weimarer Kreis freundschaftlich verbunden. Allerdings war die 
Beziehung zwischen ihm und Goethe, der nicht viel von Gernings literarischen 
Bemühungen hielt, von Enttäuschungen, wiederholten Versuchen einer Annä-
herung und sogar von gegenseitiger Abneigung überschattet. Nicht zufällig hat 
Goethe den Begriff „Gerningisch“ geprägt, um damit „einmal in Übertragung 
die Eigenschaft des Unechten, nur auf äußeren Effekt Angelegten“ auszudrücken 
(Goethe Wörterbuch 1998: Sp. 1526).

Weithin bekannt ist Gerning dann aber als Sammler geworden. Schon durch 
die Sammeltätigkeit seines Vaters und aufgrund seiner eigenen Ankäufe hatte 
er umfangreiche Sammlungen von Gemälden und Zeichnungen, von „Antiken“ 
und Kunstgegenständen, von Münzen und Insekten besessen und eine wertvolle 
Bibliothek von prachtvollen Tafelbänden zusammengetragen (Schwartz 1871; 
Pagenstecher 1910; Götting 1955). Für den Erwerb von solchen Sammlungs
stücken, die er zum Teil auch großzügig verschenkte, gab er große Summen aus. 
Doch war er durchaus auch daran interessiert, seine Sammlungen zu veräußern. 
Durch seinen aufwendigen Lebensstil war er nämlich im Laufe der Zeit in finan
zielle Schwierigkeiten geraten. Bereits um 1800 soll er an den Herzog von Gotha 
einen Teil seiner Münzsammlung verkauft haben, und seine übrigen Bestände − 
bis auf die Insektensammlung − sind im Jahre 1824/25 unter Gewährung einer 
Leibrente von 2000 Gulden nach langwierigen Verhandlungen mit der Herzoglich 
Nassauischen Landesregierung in den Besitz des Staates zur Gründung eines Mu-
seums in Wiesbaden übergegangen (Schwartz 1871; Götting 1955). 

Die bereits von seinem Vater, dem Herzoglich Gothaischen Hofrat und Ban
kier Johann Christian Gerning (1745-1802), aufgebaute Sammlung von Käfern 
und Schmetterlingen, die selbst Schmetterlinge aus dem Besitz von Maria Sibylla 
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Merian (1647-1717) enthielt, genoss Weltruf und lag ihm offenbar besonders am 
Herzen; denn er bemühte sich sehr darum, neben einem angemessenen Preis auch 
einen entsprechenden Verbleib für sie zu finden (Pagenstecher 1910). Ein sol-
cher Ort schien ihm an erster Stelle das naturhistorische Museum des Professors 
der Medizin und vergleichenden Anatomie Johann Friedrich Blumenbach (1752-
1840) (Marx 1840; Baron 1981; Zimmermann 2005) an der Georg-August-Uni-
versität in Göttingen zu sein. In einem Brief aus Jena vom 4. Dezember 1810 an Jo-
hann Wolfgang von Goethe hatte nämlich Karl Ludwig von Knebel (1744-1834), 
der Duzfreund Goethes und zugleich enge Vertraute Gernings (Maltzahn 1929), 
in einem Postskriptum notiert: „Auch von Gerning hab ich einen Brief erhalten 
der sich dir gar sehr empfielt und nächstens mit Kastanien und Mirabellen auf-
warten wird. Er ist bei den dortigen Umständen dennoch ganz heiter und gutes 
Muthes, und das gefällt mir. Seine Schmetterlinge hoft er, durch Blumenbachs 
Vorsorge, nach Göttingen zu verhandeln.“ (Brief von Knebel an Goethe vom 4. 12. 
1810, Klassik Stiftung Weimar, Goethe- und Schiller-Archiv: GSA 28/506). Doch 
schon drei Tage darauf schickte Blumenbach an Gerning einen Brief (Abb. 1−3), 
der diese Hoffnung zunichte machte.

2	 Brief von Johann Friedrich Blumenbach an Johann Isaak 
von Gerning

[Vorder- und Rückseite, Abb. 1, 2]
	 Göttingen den 7ten xbr [= Dezember] [18]10.
Daß ich, mein verehrtester Herr und Freund, alles das meinige redlich gethan 
habe, um unserm Museum ihre unschätzbare Insektensammlung zu acquiriren 
bedarf hoffentlich nicht erst meiner Versicherung.

Leider aber hat es mir damit nicht geglückt. Denn unser für unsre Universität 
und deren Institute übrigens so höchstthätiger verdienstvoller Herr Studiendi
rektor1 schrib mir in einem vorigen [Monat]2 erhaltenem Briefe: „wie gern ich 
des Herrn v[on] G[erning] Sammlung zu einem integrirenden Theile ihres Mu
seums machte, brauche ich Ihnen wohl nicht erst zu sagen. aber - bey den unge
heuren Ausgaben die auf dem Schatze lasten, bey den großen Ausgaben die bloß 
für Göttingen im nächsten Jahr aus dem Schatze bestritten werden müßen, kann 
ich keinen Antrag darauf machen daß Se[ine] Maj[estät]3 eine solche Summe 
zum besten Göttingens abermals aus dem Schatze anweisen, selbst wenn dies in 
Terminen bezahlt werden sollte. So wenig aber der Schatz zur Übernahme dieser 
Summe im Stande ist, eben so wenig vermag es auch der Fonds des öffentlichen 
Unterrichts, aus deßen Einkünften die Universitätsinstitute, die frankischen 
Stiftungen4 u. a. öffentliche Anstalten unterhalten werden müßen, p p5“

Daß ich aber meinerseits bey alledem die Sache nicht aus dem Gesichte ver
lieren werde, und wärs auch selbst um sie anderwärts anzubringen, darauf können 
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Sie sich verlaßen. In G.6 bin ich auf der Rückreise 3 Tage geblieben habe überall 
und zwar vor allem am rechten Orte mit aller Wärme eines treuen Freundes zum 
besten unsers würdigen Schl.7 gesprochen aber auch vor der Hand ohne den von 
uns beabsichtigten u. gewünschten Erfolg. Bey näherer Untersuchung des netten 
kleinen aus Eisen gegoßnen Mohrenköpfchens habe ich, sobald ichs von seinem

 
Abbildung 1: Brief von J. F. Blumenbach an J. I. von Gerning vom 7. XII. 1810, Vorderseite; 
Sammlung des Verfassers.
Figure 1: Letter of  7 XII 1810 from J. F. Blumenbach to J. J. von Gerning, front page; collection 
of the author.
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Abbildung 2: Brief von J. F. Blumenbach an J. I. von Gerning vom 7. XII. 1810, Rückseite; 
Sammlung des Verfassers. 
Figure 2: Letter of  7 XII 1810 from J. F. Blumenbach to J. J. von Gerning, back page; collection 
of the author.
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hölzernen Postamente abgenommen, gefunden, daß es ein alter Degenknopf 
gewesen. versteht sich aber doch nur aus dem xvten oder xviten s[a]ec[ulum]. Ich 
melde Ihnen dieß mit dem schuldigen Erbiethen Ihnen denselben, falls er doch 
vielleicht für Sie noch einen besonderen Werth hat, dann mit erster Gelegenheit 
dankbar zu remittiren, sonst würde michs freuen ihn behalten zu dürfen. Behalten 
Sie mich lieb und grüßen meinen alten theuren Freund Wagner8 aufs freundlich-
ste und verbindlichste von mir.
Mit Herz und Mund          Ihr 

treustergebener
Jo[hann] Fr[iedrich] Blumenbach

Abbildung 3: Brief von J. F. Blumenbach an J. I. von Gerning vom 7. XII. 1810, Adressenseite; 
Sammlung des Verfassers.
Figure 3: Letter of 7 XII 1810 from J. F. Blumenbach to J. J. von Gerning, address page; collection 
of the author.
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[Adressenseite (Abb. 3)]
GOETTINGEN

Den 7 Dec[ember] 1810
	
Se[iner] Hochwohlgeboren
dem Herrn Geheimen Rathe
von Gerning
in
Frankfurt a[m]/M[ain]

[Brief mit rotem Wachssiegel verschlossen]

[Handschriftlicher Vermerk von Johann Isaak von Gerning auf dem Seitenfalz des 
Adressenblatts]

Non Salve
Göttingen d[en] 7ten xber [= Dezember] 1810.
Blumenbach
[vermutlich Empfangs- und Antwortdatum] F[rankfurt] d[en] 10ten b[eantwortet] 
25 april.

[Zusatz auf dem Adressenblatt innen]
Aufgeklebter Zeitungsausschnitt mit handschriftlich dazugesetzter Jahreszahl 
1840: Der berühmteste Mann Göttingens, der Senior unserer Universität und 
Nestor der Naturforscher, Obermedizinalrath Dr. Johann Friedrich Blumenbach, 
geboren zu Gotha am 11. Mai 1752, starb sanft und nach kurzem Krankenlager 
gestern 9 Uhr Abends. Seine Verdienste um die Wissenschaft, die Menschheit und 
unsere Universität sind groß und unvergänglich. 
(Kass[eler] Z[ei]t[un]g)

B r i e f f o r m a t : Ein Blatt Papier, 240 x 392 mm, über die Längsseite zu einem Text- und 
einem Adressenblatt mittig gefaltet, Blattgröße jeweils 240 x 196 mm (Höhe x Breite); 
Textblatt beidseits mit Brieftext beschrieben. 

S t e l l e n k o m m e n t a r : 1 Studiendirektor: der Göttinger Staatsrechtler Justus Chris
toph Leist [Baron von Leist] (1770-1858), Nachfolger von Johannes von Müller (1752-
1809); 2 Zeichen als Monat gedeutet; 3 Se. Maj.: Jérôme Bonaparte (1784-1860), König von 
Westphalen von 1807-1813; 4frankische Stiftungen: Franckesche Stiftungen zu Halle; 5pp: 
perge (und so weiter); 6G.: vermutlich Gotha,; 7Schl.: Karl von Schlözer (1780-1859)/August 
Wilhelm Schlegel (1767-1847) ?; 8Wagner: Anton Ulrich Friedrich Carl Wagner (1753-).
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3	 Diskussion

Zu der Zeit, als Blumenbach diesen Brief geschrieben hat, wurden die hannover
schen Lande nicht von ihrem angestammten Herrscher, Georg III. König von 
Großbritannien und Kurfürst von Hannover (1738-1820), regiert, sondern un
terstanden eingegliedert in das Königreich Westphalen Jérôme Bonaparte 
(1784−1860) als ihrer neuen Majestät. Mit Jérômes Herrschaftsantritt im Jahre 
1807 wurden Reformen und eine Neustrukturierung des aus verschiedenen Fürs
tentümern zusammengefügten Königreichs Westphalen nach französischem Vor-
bild durchgeführt (Fabre 1952; Schib 1967; Baumeister 2006; Bartsch 2008). 
Diese Neuordnung schloss das gesamte Unterrichtswesen mit ein, das auch vor 
den fünf Universitäten im Lande (Marburg, Rinteln, Helmstedt, Halle, Göttin-
gen) nicht Halt machte. Sie waren mit Ausnahme von Göttingen beim Kaiser 
Napoléon I. (1769−1821) ohnehin nicht sonderlich beliebt und mussten wegen 
der vorrangigen finanziellen Ausstattung des Militärwesens eine Verkleinerung 
und Einschränkung in ihrer Ausstattung befürchten oder gar damit rechnen, aus 
finanziellen Erwägungen, teils aber auch wegen ihrer geringen Studentenzahlen 
geschlossen zu werden (Fabre 1952; Schib 1967; Splinter 2008). Dem General-
direktor des öffentlichen Unterrichts im Königreich Westphalen, dem Schweizer 
Johannes von Müller (Schib 1967), widersprach seinem innersten Wesen nach je-
doch jedwede Aufhebung von Schulen und Schließung von Universitäten. Er war 
von Amts wegen „mit der Organisation der Universitäten, Lyceen, Gymnasien 
und Schulen beauftragt“ und „hatte die Direktion und Aufsicht über alle Zweige 
des öffentlichen Unterrichts“ (Hof- und Staatshandbuch des Königreichs West-
phalen 1811: 98), was seinen Interessen besonders entgegenkam. Aus dieser Posi-
tion heraus führte er einen engagierten Kampf, um die ihm anvertrauten westfäli-
schen Universitäten zu erhalten, die er einmal liebevoll als seine Töchter bezeich-
net hatte (Schib 1967). Unterstützung in diesem unermüdlichen Bemühen, die 
akademische Kultur zu retten, fand er vor allem in Charles de Villers (1765−1815) 
(Schib 1967; Marino 1995), einem vormaligen Artillerieoffizier in der franzö-
sischen Armee, der nach gegenrevolutionären Pamphleten nach Deutschland 
emigriert und hier in Beziehung zu zahlreichen Intellektuellen getreten war und 
sogar an der Universität Göttingen studiert hatte. Diese Müller geistig naheste-
hende Mittlerpersönlichkeit zwischen deutscher und französischer Kultur war auf 
dessen Anregung hin sogleich bereit, „die Wichtigkeit unsers Universitätswesens 
für das gemeine Wesen aller Litteratur und Menschheit“ mit seiner dem König 
Jérôme gewidmeten Schrift: Coup-d’œil sur les Universités d’Allemagne, „ins Licht“ 
zu setzen (Schib 1967: 308). Die Reaktion des Königs auf das Buch, an dem Mül-
ler beratend mitgewirkt hatte, war allerdings enttäuschend; immerhin war es doch 
„gerade eine solche Schrift, die die wichtigste Nationalangelegenheit zum Gegen
stand hat“, so dass sie noch im Erscheinungsjahr „in den Nebenstunden von zwölf 
Tagen“ ins Deutsche übersetzt worden war (Villers 1808b: IX-X). Doch Jérôme 
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war weder auf den Autor zugegangen, noch hatte er irgendwelche Zusagen hin-
sichtlich des  künftigen Schicksals der Universitäten gemacht, von denen Rinteln 
und Helmstedt schon bald darauf geschlossen werden sollten, Marburg und Halle 
aber wenigstens weiter finanziert wurden (Schib 1967; Splinter 2008). Allein 
Göttingen, die international renommierteste der westfälischen Universitäten, der 
„die öffentliche Meinung […] allgemein genug die erste Stelle unter den Univer-
sitäten Teutschlands, und folglich auch Europens, zugesteht“ (Villers 1808b: 
92), lag Jérôme vor allem am Herzen, und er hat sie mehrfach besucht. Besonders 
sein erster Besuch am 15. Mai 1808, wo er u. a. auch Blumenbachs anthropologi-
sches Museum gezeigt bekommen hatte, war von Müller mit größter Sorgfalt und 
Umsicht vorbereitet worden, da es ihm darum ging, die königlich-westfälische 
Regierung so für die Universität Göttingen zu gewinnen, dass sie in allen ihren 
Bedürfnissen bestens ausgestattet würde, was auch weitestgehend gelang. Schließ-
lich waren auch für Jérôme Bildung und Wissenschaft unerlässlich für ein funk-
tionierendes Staatswesen und erblickte auch er in dem Erhalt der westfälischen 
Universitäten etwas, was ihm zum Ruhm gereichte (Schib 1967; Splinter 2008). 

Aber auch Ausbau und Ausstattung von Göttingen stießen an ihre finanziel
len Grenzen, so dass Müllers Nachfolger als Generaldirektor des öffentlichen Un
terrichts, der Göttinger Staatsrechtler Justus Christoph (Baron von) Leist (1770-
1858) (Hof- und Staatshandbuch des Königreichs Westphalen 1811; Frensdorff 
1883; Friedrich 1985), mit Verweis auf die zahlreichen Verpflichtungen, denen 
die Staatskasse ohnehin schon für Göttingen und die anderen öffentlichen Ein-
richtungen nachzukommen habe, kein Geld für den Ankauf der Gerningschen 
Insektensammlung erübrigen könne und er sich unter den gegebenen Umständen 
auch nicht in der Lage sehe, bei König Jérôme zusätzlich Geld für den vorgesehe-
nen Zweck zu beantragen. Selbst wenn er eingangs in seinem Brief an Blumen-
bach auch seinerseits ein starkes Interesse am Erwerb der Sammlung bekundet 
hatte, bleibt dennoch die Frage, ob der als Günstling Jérômes eher opportunistisch 
eingestellte Leist überhaupt bereit war, mit so taktischem Geschick und Zähigkeit 
sich beim König einzusetzen, wie das seinem Vorgänger Müller in solchen Dingen 
zu eigen war. Der scharfzüngige Philologe und Historiker August Ernst Zinserling 
(1780−1831) jedenfalls hielt nicht viel von ihm und ließ sich das Vergnügen nicht 
nehmen, mit Leists Namen ein Wortspiel zu treiben: „Sein Kopf muss ihm von 
diesem Augenblich an geschwindelt haben, denn sonst ist es unbegreiflich, wie 
er sich nicht schämen konnte, an Johann von Müllers Stelle General-Direktor des 
öffentlichen Unterrichts zu werden. Wie wird, fragte die Welt, der Schuster künf-
tig beim Leisten bleiben wollen, wenn der Leist nicht einmal mehr beim Leisten 
bleibt?“ (Zinserling 1814: 173−174). Blumenbach hingegen schätze Leist offen-
bar als einen höchst tätigen und verdienstvollen Mann, der gerade auch die Uni-
versität Göttingen so gefördert haben soll, dass ihm selbst entschiedene Gegner 
ihre Anerkennung nicht versagen konnten. Schließlich wird es sich bei dem Preis 
für die Sammlung ohnehin um einen nennenswerten Betrag gehandelt haben, an 
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dem wohl auch ihre Vermittlung nach Wien zu Kaiser Franz I. (1768−1835) vier 
Jahre später gescheitert ist (Schwartz 1871). Gernings Enttäuschung über die 
Absage aus Göttingen, das für ihn die erste Wahl für den Standort seiner Insek-
tensammlung gewesen ist, scheint nicht gering gewesen zu sein; denn über seine 
handschriftliche Notiz der Briefdaten und des Briefschreibers am Rande des Brie-
fes hat er ein „Non Salve“ – sei nicht gegrüßt – gesetzt und damit wohl zum Aus-
druck bringen wollen, dass dieser Brief mit seinem negativen Ergebnis nicht will-
kommen gewesen ist. Aber auch Gernings Hoffnung, dass vielleicht Goethe ihm 
bei seinen Verkaufsbemühungen hilfreich sein könnte, haben sich ebenso wenig 
verwirklicht. Zwar hatte Goethe in seiner von Gerning angeregten Rhein-Main-
Reise, 1816, dessen Sammlungen im ersten Heft auf den Seiten 55 und 64−65 der 
Reisebeschreibung erwähnt (Goethe 1816), aber gerade nicht die Schmetter-
lingssammlung, um die es Gerning so sehr gegangen war. Und er hat es auch im 
zweiten Heft nicht getan, obwohl er es ihm zugesagt hatte (Götting 1955). Am 
Ende hat sich Gerning dazu durchgerungen, nach der Übergabe der Kunst- und 
Antikensammlung an den Nassauischen Staat seine entomologische Sammlung 
im Jahre 1829 mit Gründung des „Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nas-
sau“ (seit 1866 Nassauischer Vereins für Naturkunde) und des Naturhistorischen 
Museums (heute als Naturhistorische Sammlung im Museum Wiesbaden) zum 
Geschenk zu machen (Thomä 1842; Götting 1955).

Neben der vordringlichen Nachricht über die vergeblichen Bemühungen, 
die Insektensammlung nach Göttingen zu vermitteln, geht es in dem Brief auch 
noch um das Einzelstück „des netten kleinen aus Eisen gegoßnen Mohrenköpf
chens“, das Blumenbach aus Gernings Sammlungen zur näheren Untersuchung 
erhalten hatte. Gerade die Stellung der Schwarzafrikaner innerhalb der Varietä
ten des Menschengeschlechts und die sich daraus ergebenden Implikationen für 
den Sklavenhandel waren in den Jahrzehnten zuvor kontrovers diskutiert wor
den. Blumenbach als Begründer der wissenschaftlichen Anthropologie im mo
dernen Sinne und international renommierter Fachgelehrter war entschieden da-
für eingetreten, dass Schwarzafrikaner keineswegs auf einer niedrigeren Stufe der 
Menschheit stünden als Europäer (Baron 1981; Soemmerring 1998; Reimann 
2017). Dadurch, dass er sich auch in der Literatur über die Schwarzafrikaner und 
deren bildliche Darstellungen auskannte, war er geradezu prädestiniert, ein Urteil 
zu dem Sammlungsstück abzugeben, das er für einen Degenknauf hielt. Offenbar 
war es ein so interessantes Objekt, dass er es gern für seine eigenen anthropolo-
gischen Sammlungen besessen hätte. Doch weder in Gernings Sammlungen in 
Wiesbaden noch in denen Blumenbachs in Göttingen ließ es sich nachweisen; 
anscheinend ist es verschollen.

Am Ende des Briefes lässt Blumenbach noch seinen alten Freund Wagner herz-
lich grüßen, bei dem es sich sehr wahrscheinlich um Anton Ulrich Friedrich Carl 
Wagner (1753−) handelt, den Blumenbach schon 35 Jahre früher in einem Brief 
an Wilhelm Christian Müller (1752−1831) in Kiel vom 26. November 1775 er-
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wähnt hat: „Unser gemeinschaftlicher Freund Wagner ist zum Doktor geworden 
und prakticirt in Frankfurt mit bestem Erfolg“ (Brief Nr. 25 in Dougherty 2006: 
50), so dass ihn auch Gerning gut gekannt haben wird.

Nicht so eindeutig lässt sich im vorliegenden Brieftext dagegen die mit der Ab-
kürzung „Schl.“ bezeichnete Person identifizieren, für die sich Blumenbach bei 
seinem Aufenthalt in „G.“, vermutlich seiner Heimatstadt Gotha, als treuer Freund 
eingesetzt hat − doch „ohne den von uns beabsichtigten u. gewünschten Erfolg“. 
Möglicherweise handelt es sich hier um Karl von Schlözer (1780−1859), den jüng-
sten Sohn des Göttinger Historikers und Publizisten August Ludwig von Schlö-
zer (1735−1809), der 1797 nach erfolgreicher Prüfung von dem renommierten 
Gymnasium in Gotha entlassen worden war und danach als Kaufmann in Lübeck 
tätig gewesen ist (Hassenstein 1993). Er war mit Johann Friedrich Blumenbach 
bekannt und stand zu dessen gleichaltrigen Sohn Georg Heinrich Wilhelm Blu-
menbach (1780−1855) in freundschaftlicher Beziehung. Wegen seiner Stellung als 
russischer Generalkonsul in Lübeck (seit 1810) wurde er von der seiner Zeit dort 
herrschenden französischen Besatzungsmacht argwöhnisch beobachtet. Was aber 
der konkrete Anlass gewesen sein mag, dass Blumenbach sich für „Schl.“ so enga-
giert eingesetzt hat, wird im Brief nicht gesagt, da Gerning es schließlich ebenfalls 
wusste. Außer Karl von Schlözer könnte mit dem Kürzel „Schl.“ allerdings auch 
August Wilhelm Schlegel (1767−1847) gemeint sein, der während seiner Studi-
enzeit in Göttingen Hörer bei Blumenbach in Naturgeschichte (Fossilien) und 
Anthropologie gewesen ist und seine Verbundenheit mit ihm, dem „Nestor de 
nos naturalistes“ (Schlegel 1846: 48) noch später in einer Gratulationsadresse 
zu dessen 75. Geburtstag zum Ausdruck gebracht hat (Schlegel 1848). Blumen-
bachs Einteilung in fünf Varietäten des Menschengeschlechts hat Schlegel in sei-
ne im Sommer 1821 in Bonn gehaltene Vorlesung ‚Einleitung in die allgemeine 
Weltgeschichte‘ (Schlegel 1821) als eine der Grundlagen für die Erforschung der 
Ursprünge der Menschheit eingearbeitet. Zu der Zeit, als Blumenbach an Gerning 
schrieb, war Schlegel sehr eng mit Madame Germaine de Staël (1766−1817) und 
deren Kreis in ihrem Schloss Coppet am Genfer See verbunden (1804−1817). Für 
ihr Projekt De l’Allemagne ist er ein umfassend gebildeter, sachkundiger Helfer 
gewesen. Auf ihrer Deutschlandreise 1803/04 war sie auch mit dem Weimarer 
Kreis bekannt geworden, und Knebel hatte sogar extra für sie einen Abriss der 
deutschen Literatur erstellt. Im Jahre 1810 hatte Madame Germaine de Staël zu-
sammen mit Schlegel Pläne zu gemeinsamer Flucht und vor allem zur Rettung 
eines Manuskripts ihres gerade fertiggestellten Buches De l’Allemagne vor der end-
gültigen Vernichtung geschmiedet. Wegen seines antifranzösischen Tenors waren 
nämlich auf Anordnung der Zensurbehörde der napoleonischen Staatsregierung 
alle greifbaren Druckfahnen und fertigen Exemplare eingestampft worden (Bam-
berg & Ilbrig 2017; Paulin 2016, 2017). 
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